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Kleinbauern wie dieser Mann werden vertrieben …

… und müssen dann in provorisischen Hütten wie in diesem Landlosen-
camp in der paraguayanischen Provinz Itapua hausen

Rodungen für Sojaanbau drängen die Buschvegetation des Chaco und
den Lebensraum von Indígenas und Kleinbauern zurück Fotos: Florian Kopp

Agrarbusiness FinanzfirmenhabenAckerland imSüdenderWelt alsGeldanlage

entdeckt. Hunger und Umweltzerstörung sind die Folgen
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Das ist Land Grabbing

■ „Besser als Gold“ sei Ackerland
als Investitionsobjekt, riet der Mil-
liardär Warren Buffet Geldanle-
gern im April dieses Jahres.
■ Um den Faktor vier bis fünf sind
die Preise für Ackerland in den letz-
ten Jahren gestiegen. Grund ist der
wachsende Bedarf an Agrargütern
der Schwellenländer, aber auch
der Biosprit-Boom
■ 200 Millionen Hektar Agrarflä-
chen wurde seit 2001 in Entwick-
lungsländern gekauft, schätzt die
Entwicklungsorganisation Oxfam.
Meist wurden sie zuvor von Klein-
bauern genutzt. Bebaut werden
diese Flächen weiterhin, aber die
Güter fehlen auf dem lokalen
Markt.
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Die Deutsche Bank

■ Im April hat DWS, eine Fonds-
Tocher der Deutsche Bank, gegen-
über der taz erklärt, per Selbstver-
pflichtung „definitiv ausgeschlos-
sen“ zu haben, am Ankauf von
Ackerflächen im Süden der Erde
beteiligt zu sein.
■ Doch über den Fonds „Global
Land and Opportunities“, der von
einer singapurischen Firma gema-
nagt wird, hält DWS Anteile am Be-
sitz mehrerer Millionen Hektar
Ackerland, vor allem in Afrika und
Südamerika.

AUS LAS LOMITAS
GERHARD DILGER

Die Landnahmen des 21. Jahr-
hunderts haben viele Gesichter.
Zum Beispiel siebzig Kilometer
frisch asphaltierter Straße in der
nordargentinischen Provinz For-
mosa. Rechts liegt die Buschve-
getation des Chaco, links das
kranke Sumpfgebiet La Estrella:
Tausende tote Bäume ragen aus
dem Wasser, Aasgeier haben es
sich darauf bequem gemacht.
Die schnurgerade Provinzstraße
28 führt von der Kleinstadt Las
Lomitas nach Nordosten. Zu-
gleich fungiert sie alsDamm,der
die Lebensgrundlage Hunderter
Kleinbauern- und Fischerfamili-
en zu zerstören droht.

DennnachdemWillender Re-
gionalpolitiker soll die Damm-
straßedemAusbauderLandwirt-
schaft dienen, finanziert hat sie
die Interamerikanische Entwick-
lungsbank. Das Wasser aus dem
neu gebildeten See soll auf Län-
dereien im Grenzgebiet zu Para-
guay geleitet werden. Die Land-
preise hier boomen, Sojaunter-
nehmer und Investoren haben
sich in Formosa eingekauft. Bald
wirddie artenreicheSavannedes
Chaco abgeholzt.

„Die Rechte von uns Kleinen
werden nicht anerkannt“, sagt
Eduardo Verón. Der korpulente
57-Jährigemit dembreiten brau-
nenHut führt seit JahrendenWi-
derstand der Kleinbauern aus
dem Estrella-Sumpf an. Um die
tausendFamilien ausdem4.000
Quadratkilometer großen
Sumpfgebiet seien betroffen,
darunter Pilagá- und Wichí-Indi-
gene. Verón erzählt von korrup-
ten Politikern und Justizbeam-
ten, Straßenblockaden und irre-
gulären Anhörungen, „unseren
Anwalt haben sie gekauft“.

Früher hätten die Bauern in
der Trockenzeit Viehzucht be-

trieben, sagt Verón, doch nun sei
der natürliche Produktionszyk-
lus des Sumpfgebiets zerstört,
die Flussläufe seien verstopft.
„Pirañas attackieren unsere Rin-
der, Tausende sind in den letzten
Jahren zugrunde gegangen. Wir
sollten Wasserschlangen züch-
ten, hatmanuns geraten“, sagt er
bitter. „Sie erdrückenuns immer
mehr.“ Die Jungen hält es nicht
mehr auf dem Land.

Neben dem Amazonasgebiet
ist der Chaco eins der wichtigs-
ten Ökosysteme Südamerikas.
Die Savanne ist viermal so groß
wie Deutschland und reicht bis
nach Paraguay, BolivienundBra-
silien.DochebensowiederAma-
zonas wird der Chaco durch
Waldzerstörung und Sojamono-
kulturen dezimiert. Opfer sind
Indígenas und „kreolische“ Sub-
sistenzbauern, nirgends in Ar-
gentinien herrscht solch bittere
Armut wie im Chaco.

Im Viertel „Grundstück 47“
von Las Lomitas leben 60 Wichí-
Familien, zu einer Versammlung

Die Sojafront rückt vor
LANDRAUB Riesige Monokulturen verdrängen die indigenen Kleinbauern der Chaco-Savanne in Argentinien

allem Gensoja. In Paraguay ma-
chen Sojafelder bereits drei Vier-
tel der gesamten Nutzfläche aus.
Vor zwei Jahren wuchs hier die
landwirtschaftliche Produktion
um sagenhafte 50 Prozent – vor
allem dank Soja.

Hunderttausenden Kleinbau-
ern droht durch das Vorrücken
der Sojafront der Verlust ihrer
Existenzgrundlage – sofern dies
nicht schon geschehen ist. An
den Straßenrändern vervielfa-
chen sich die Landlosencamps.

Die „Brasiguayos“, brasiliani-
sche Farmer, treiben den hoch
technisierten, exportorientier-
ten Landbau voran, der mit teu-
rem Saatgut, Dünger und Herbi-
ziden arbeitet. Statt der vom lin-
ken Präsidenten Fernando Lugo
angestrebten Agrarreform pas-

El Dorado für Investoren
BOOM Gensojaanbau verzeichnet sagenhafte Wachstumsraten, aber gefährdet die lokale Bevölkerung

ASUNCIÓN taz | Noch hat das
Land Grabbing in Lateinamerika
nicht die Ausmaße wie in Asien
und Afrika erreicht. Doch auch
zwischen dem Rio Grande und
Feuerland richten immer mehr
InvestorenihreBegehrlichkeiten
auf das Geschäft mit dem Land.
Zum Zucker- und Ethanolboom
in Brasilien – um den es zuletzt
etwas ruhiger wurde – wäre es
ohne die Millionen aus den Fi-
nanzmärkten erst gar nicht ge-
kommen. Und unverändert luk-
rativ ist Soja, beliebt als Futter-
mittel und Basis für Agrodiesel.

In riesigen Landstrichen Ar-
gentiniens, Brasiliens und Para-
guays bestimmen die gelben
Bohnen den Alltag der Men-
schen. 116 Millionen Tonnen
wurden dort 2011 produziert, vor

siert genau das Gegenteil: Der
paraguayische Chaco gilt als
neues El Dorado für Investoren.

Exportiert wird Paraguays So-
ja immer noch zu zwei Dritteln
nach Europa, aber zunehmend
auch nach China und Indien.
Auch die Profiteure haben sich
globalisiert: Nicht nur brasiliani-
sche Agrounternehmen oder die
Traditionsmultis Monsanto, Car-
gill, ADModer Bunge profitieren
von dem Boom, sondern auch
Spekulanten, Pensionsfondsund
andere Investoren aus Übersee.
So ist etwa der DWS, ein Agrar-
fonds der Deutschen Bank, am
argentinischen Konzern Cresud
beteiligt (siehe Kasten). Cresud
wiederum besitzt Zehntausende
Hektar Land in Paraguay, Brasili-
en, Uruguay und Bolivien.

sind die Sprecher weiterer Ge-
meinschaften gekommen. Ge-
tagtwird auf Plastikstühlen in ei-
nem halb offenen Versamm-
lungsraum,draußenbereitendie
Frauen unter einem Baum das
Essen zu. „Laut Gesetz steht uns
Indígenas ‚ausreichend‘geeigne-
tes Land zu“, sagt Abelino Rodrí-
guez, 45, der Vorsitzende des
Viertels. „10 Hektar Land für 60
Familien, das soll ausreichend
sein?“ Mariano López, einer der
Jüngeren, beschreibt die Land-
nahme so: „Hier gibt es Herren,
die unser Land bekommen. Heu-
te kommen sie nicht mehr mit
Waffen, sondern mit richtig viel
Geld. Sie vertreiben uns, zerstö-
ren den Wald, pferchen uns zu-
sammen, treiben uns in die
Stadt. Das Gesetz ist auf unserer
Seite, aber das ist denen egal.“

2009 haben die Wichí wo-
chenlang erfolglos für mehr
Land, Arbeit, Schulen und Ge-
sundheitsposten demonstriert.
Zwei von ihnen starben dabei an
Kälte und Unterernährung.

Doch es gibt auch Erfolgsge-
schichten: 2010 haben Pilagá-Fa-
milien in Las Lomitas 547 Hektar
Land von der Polizei „zurücker-
obert“ – just dort, wo 1947 über
500 Indigene niedergemetzelt
wurden. Heute betreiben die Pi-
lagá dort Subsistenzwirtschaft.

Korruption ist in der argenti-
nischen Provinz besonders aus-
geprägt. Zwar hat das Parlament
in Buenos Aires 2011 Schranken
für den Landkauf durch auslän-
dische Investoren beschlossen.
„Doch bis zur Umsetzung ist es
ein weiterWeg“, sagt Ana Álvarez
von der Organisation Redaf, die
vom Landraub Betroffene unter-
stützt. Allein in Formosa hat Re-
daf über 40 Land- oder Umwelt-

Die Gensoja-Monokulturen
sind für die Artenvielfalt und die
Gesundheit der Landbevölke-
rung fatal: Wegen der wachsen-
denResistenzvonUnkrautgegen
das Monsanto-Herbizid Round-
up oder seine noch gefährliche-
ren chinesischen Imitate steigt
der Einsatz von Pflanzengift.
Tausende Kleinbauern werden
buchstäblich vergiftet.

Die kleinbäuerliche Landwirt-
schaft hat es dagegen schwer, Le-
bensmittel müssen zunehmend
importiert werden. Doch auch in
ArgentinienundParaguayeifern
immer mehr Aktivisten der bra-
silianischen Landlosenbewe-
gungMST nach, die auf selbstbe-
stimmte Wiederaneignung und
„Nahrungssouveränität“ setzt.

GERHARD DILGER

konflikte mit mehr als 500.000
Betroffenen ausgemacht. Oft
wird Staatsland, auf das Klein-
pächter nach 20 Jahren ein An-
rechthaben, angroße Investoren
verkauft – mitsamt den darauf
lebendenMenschen.

Redaf arbeitet eng mit dem
katholischenHilfswerkMisereor
zusammen. DerMisereor-Exper-
te Bernd Bornhost berät die Part-
ner in Nordargentinien seit den
1980er Jahren beim Biolandbau,
der Selbstorganisation und dem
Aufbau juristischer Hilfsfonds.
Daran, dass die kleinbäuerlichen
Netzwerke noch heute funktio-
nieren, haben die Deutschen ei-
nen beträchtlichen Anteil. Teil
dieser Arbeit ist für Bornhorst
dieÖffentlichkeitsarbeit inEuro-
pa: „Wir wollen klar machen, wie
das Sojamodell in Südamerika
mitunsererAgrarpolitikundun-
seren Konsumgewohnheiten zu-
sammenhängt.“

Hinweis: Die Recherchereise wurde
vom Hilfswerk Misereor finanziert.

„Heute kommen sie
nicht mehr mit
Waffen, sondern mit
richtig viel Geld“
MARIANO LOPEZ, WICHÍ


